Der polnische Geheimbiindelei-Proseh 
in Thorn. 
(Unberechtigter Nachbruct verboten.) 
H. u. C. Thorn, 10. September. 


(Zweiter Sitzungs tag, Schluß.) 


Bor Wiederaufnahme der Verhandlungen theilt 
Landgerichtsdlrektor Graßmann mit, daß wöglichſt 
noch heute in die Zeugenvernehmunz eingetreten 
werden ſoll. 

Alsdann wird der frühere Oymnafiaft Boleslaus 
Szulczewski in Chwalißewo aufgerufen, der jeine 
Betheiligung an der Phllomatica in Abrede ſtellt, 
ebenſo wie die Gymnaſiaſten Joſeph Bielidi und 
Wladislaus Wilczewsti. Alle drei wollen weder 
Kenntniß von der Verbindung gehabt haben, noch 
ſei Jemand werbend an ſie herangetreten. Der 
Angeklagte Thimm, der in der Vorunterſuchung 
bie drei ſoeben Genannten belaſtet hat, zieht ſeine 
Anſchuldigungen zurück, da ſich herausſtellte, daß 
jene zur Zelt Thimm's garnicht in Strasburg 
waren. 

Oymnaſiaſt Julſan Gramſe war Mitglied der 
Verbindung. Präſ. Es liegt von Ihnen ein 
vom 16. September 1900 datirter Brief an den 
Oymnaſtaſten Eduard Gramlewicz in Konitz vor. 
Der Brief wird zur Verleſung gebracht. Seine 
verfünglichſten Stellen lauten: „Ich ſpreche Dir 
melne Anerkennung für Deine Rede und Arbeit 
im Betreff der Lubliner Union aus. Und 
wir arbetten hier auch für unſer Vaterland. Ich 
dein hier Delegirter und zugleich Kolkowy“. Präf.: 
Geben Sie zu, den Brief geſchrieben zu haben? 
Angekl. Ja. Präſ.: Was verſtehen Sie eigentlich 
unter Delegirter? Angel. Stellvertreter des 


min. Prufident läßt ſodann den Studtrenden 


der Medizin in Greifswald, Alexander Markwitz 
vortreſen. Angekl. Ich verweigere jede Aus⸗ 
kunft. Der Präſ. befragt hierauf die Mitange⸗ 
ſchuldigten Balachowskl, Murawskt und Hempel, 
die früher Markwitz als Mitglied der Philomatica 
bezeichnet hatten. Alle Drei ziehen heute ihre 
frühere Ausſage zurück. Es wird eine längere 
Rede zum Andenken an die Polniſche Konſtitution 
vom 3. Mai 1791 verleſen, die von Markwitz 
herrühren ſoll, und in der es heißt: 

„Aber gerade deshalb müſſen wir immer mehr 
Kraft zur Vertheldigung aufwenden, müſſen uns 
mehr Mühe geben mit großer Macht und Mitteln 
anszuharren in den heiligen Verpflichtungen, nicht 
auf die Gefahr achtend,, . nicht auf die Strafe 
achtend. Denn was kann Heiliger ſein neben der 
Treue zum Vaterlande? Das Vaterland iſt unſer 
Glück; im Dienſte unſeres Vaterlandes umkommen, 
muß für uns die größte Ehre ſein. Und demnach 
Brüder, . laßt uns ſtehen wie ein Mann 
laßt uns axbeiten, joweit unſere Kraft reicht, damit, 
wenn einſt die Zeit kommt, wo ſich Polen wie 
ein Phönix aus der Aſche hebt, unſer Vaterland 
nicht unvorbereitet geblieben iſt ... Die Sklaverei 
kann nicht lange dauern, das Maaß muß zuletzt 
überlaufen, wir müſſen uns aus dem Grabe 
erheben und uns der Worte unſeres Dichters er⸗ 
innern: Polen, Polen, Dein Grab war nur die 
Wiege einer neuen Morgenröthe !“ 

Da der Angeklagte auch weiterhin jede Auz⸗ 
kunft verweigert, fo wird feine am 15. Mai 1901 
vor dem Unterſuchungsrichter in Greifswald ge⸗ 
machte Ausſage verleſen. Schon damals lehnte er 
jede Auskunft ab, gab aber zu, daß er in Stras⸗ 
durg aufgefordert ſel, Schülervereinen beizutreten. 
„Ich glaube,“ ſagte er, „das eine war ein Briefe 
markenverein, das andere ein Verein zur Hebung 
der deutſchen Sprache in den Oſtmarken. (Heiter⸗ 
keit.) Was den Vortrag betrifft, ſo ſtammt er, 
foweit ich mich erinnere, nicht von mir, ſondern 
aus einer Krakauer oder Lemberger Zeitschrift. 
Wahrſcheinlich habe ich den Vortrag hieraus ab⸗ 
geſchrieben. Es kann aber auch fein, daß das nicht 
der Fall war. Die Handſchriſt kommt mir jeden⸗ 
falls bekannt vor.“ Schüler, die 

Die letzten vier ' noch zu ver⸗ 
nehmen ſind, ſollen einer Verbindung angehbrt 
haben, die in Thorn beſtand. 

Der Gymnaſiaſt Heinr. Szuman in Thorn erklärt 
mit Entſchiedenheit, daß eine Verbindung in Thorn 
nicht befanden hat. Er habe zwar mit den 
übrigen drei Angeklagten polniſch gelernt, aber 
weiter nichts. Eine Erklärung darüber, ob er 
einer anderweitigen Verbindung angehört habe, 
verweigert er. Die „Tela“ hat er in einigen 
Nummern geleſen. Da ſie ihm aber nicht geſiel, 
abonnirte er nicht weiter darauf. Präſ.: Sie 
waren nun mit Dembek, der der Verbindung in 
Kulm angehörte, bekannt. Angell.: Ja. Ich 
lernte ihn vor zwei Jahren im Ziegeleigarten in 
Thorn kennen Ich habe ihn aber nur einen 

Tag geſehen und da ift es doch völlig ausge⸗ 


Donnerſtag, den 12. September 


ſchloſſen, daß ich mlt ihm glei von einer ger 
heimen Verbindung geſprochen haben ſoll. Ich 
ließ mir nur Anſichtskarten von ihm ſchicken, da 
ich ſolche ſammelte. Die Verſammlungen, wie er 
fie abhielt, bezeichnet Szuman mehr als Spielerel. 
Die gewählten „Decknamen“ waren nur Spißz⸗ 
namen. 

Eymnaſiaſt Witolb v. Karwat jagt ähnliches 
aus. Es handelt ſich um keine Verbindung. 
Präs. Zahlten Sie Beiträge? Augekl.: Ja, be⸗ 
liebig. Prüſ.: Wer hatte denn bie Kaſſe? Mngell.: 
Ich ſammelte das Geld ein. Die Zuſammenkünfte 
fanden bei Szuman ſtatt. Es iſt bei dem Ange⸗ 
klagten ein bei Leitgeber in Oſtrowo gedrucktes Heft 
„Chronologia Polska“, enthaltend Jahreszahlen 
aus der polniſchen Geſchichte und Lltte ratur, ber 
ſchlagnahmt worden. 

Gymnaſiaſt Georg von Slubickl: Ich war 
kein Vereinsmitglied. Ich hatte ſeiner Zeit in der 
Vorunterſuchung mein Zeugniß nur verweigert, 
well ich den Unterſuchungsrichter nicht verſtanden 
hatte. Ich fürchtete, daß mir daraus Unan⸗ 
nehmlichtelten erwachſen könnten. 

Kaufmannslehrling Franz Gorski in Danzig, 
hat mit mehreren Mitgliedern der „Phllomathcela“ 
un Verkehr geſtanden und Grochowski, als dieſer 
ſelne Zugehörigkeit zu der „Philomathica“ einge⸗ 
ſtanden, einen ſehr entrüſteten Brief geſchrieben, 
in welchem er ihm die Freundſchaft kündigte 

Damit iſt das Verhör der Angeklagten beenbigt 
und es wird in die Zeugenvernehmung eingetreten. 

Rechtsanwalt Paledzki in Danzig bekundet 
nut, daß er die Vertheidigung für die Culmer 
Gymnaſtaſten hat übernehmen ſollen. Der frühere 
Thorner Gymnaſiaſt Jacob Racintewski erklärt, 
daß Gorski einmal an ihn herantrat und ihn auf⸗ 
forderte, polniſch zu lernen. Präſ.: Wiſſen Sie 
ſelbſt etwas von einer ſolchen Verbindung? Zeuge: 
Darüber möchte ich die Ausſage verweigern. 


Ganz unweſentlich iſt auch die Ausſage des 
Landwirths Alfons von Slomcezewski in Mözanno. 
Kaplan Conſtantin Dominik ift vom biſchöflichen 
Penſionat in Culm. Dort waren eine ganze Reihe 
der jetzt Angeklagten als Zöglinge. Präs.: Haben 
Sie von den Zuſammenkünften etwas gehört? 


Zeuge: Nach den Unterſuchungen. Im Konvict 
vorher nicht, ſonſt hätten wir es ver⸗ 
boten, es iſt ſtreng in den Inſtruktisnen 


unterſagt, zur Abendſtunde ohne beſondere Er⸗ 
laubniß zuſammenzukommen. Beiſißer Wölfel: 
Halten Sie etz für möglich, daß ein guter, ſtreng 
erzogener Katholik wegen einer jo geringfügigen 
Sache, wenn er alſo dieſe Verbindung nur vor 
ſeinem Direktor geheim halten wollte, einen Eld 
in dieſer felerlichen Form auf das Kruzifix ablegt? 
Zeuge iſt darüber im Zweifel. 

R.⸗A. Feilchenfeld: Das Hit doch aber nach 
dem katholiſchen Ritus erlaubt? Zeuge: Ja, ver⸗ 
boten iſt es nicht. Aber ich würde es wohr⸗ 
ſcheinlich nicht thun. 

Hierauf werden die Verhandlungen auf morgen 
Vormittag 9 Uhr vertagt. Wahrſcheinlich iſt das 
— ſchon morgen in fpäter Abendſtunde zu 

en. 


H. u. C0. Thorn, 11. September. 
(Dritter Stzungstag.) 


Die heutige Sitzung wird gegen / 10 Uhr 
Vormittags durch den eee G 87 
mann eröffnet, und ſofort in die weitere Zeugen⸗ 
vernehmung eingetreten. Zeuge Gymnaſiaſt 
Papenfuß war zur Zelt, als die Verbindung 
in Culm beſtand, auf dem Konvict in Culm. 
Präſ.: Was wiſſen Sie denn von der Verbindung? 
Zeuge: Ich hörte Abends immer Tritte auf der 
Treppe und nahm an, daß die Schüler noch Abends 
heimliche Zuſammenkünſte abhlelten. Zeugin Frau 
Pawlow ka iſt die Taute Thimm. Thimm 
hat ihr erzählt, daß er aus der Verbindung auß- 
getreten jel. 

Verth. MM. Dr. Celichows ki: Der 
Schreibſachverſtändige, Staatsanwaltſchafts ⸗ Sekretär 
Geſtwickl in Thorn iſt ein Staatganwaltsbeamter. 
Ich würde es deshalb für zweckmäßiger halten, 
wenn ein anderer Schreibſachverſtändiger als 
Gutachter ernannt würde. Der Sachpverſtändige 
Geſtwick! hat zudem bereits in der Vorunter⸗ 
ſuchung ſein für die Angeklagten belaſtendes Gut⸗ 
achten abgegeben. Auf fein Urtheil ſtützt ſich z. Th. 

le Anklage. Da wäre es für ih , jetzt unange⸗ 
nehm, wenn er in irgend welcher Hinſicht dem 

cer die Rechnung vielleicht ändern müßte. 
— Erſter Staatsanwalt Zip la ff weiſt die Aug⸗ 
führungen des Vertheidigers zurück. Er habe 
gar kein Intereſſe daran, die Angeklagten zu verur⸗ 
theilen und werde für einige ſelbſt die Zrel⸗ 
ſprechung beantragen. Außerdem bürge doch der 
vom Sachverſtändigen ‚geleiftete ‚Gib genügend jür 
deſſen Objektivität. 


Es wird nun Zeuge Dekan Klunder⸗ Thorn 
hereingeruſen. Präſ.: Kann wohl Ihrer Anſicht 
nach eln wohlerzogener junger Mann einen Eid 
um einer ſolchen Lappalle Willen leiſten, wie dies 
die Geheimhaltung der Zuſammenkünfte lediglich 
vor der Schulbehörde wäre, und wenn thatſächlich 
nichts anderes getrieben wurde, als polniſche Litteratur 
und Geſchichte? Zeuge: Ich möchte das bejahen. 
Präſ.: Weshalb wurde benn aber bei der Eidesleiſtung 
die Hand auf das Kruzifiz gelegt? Zeuge: Vas 
macht hier wenig zur Sache. — Beiſitzer Wölfel: 
Ich möchte die Frage ſo ſtellen: Würde ein wohl⸗ 
erzogener junger Mann, der die Klerikerlaufbahn 
einſchlagen will, um einer ſolchen Lappalie Willen 
einen ſolchen Eid elften? Zeuge (nach einiger 
Ueberlegung): Ich glaube, Ja! — Beiſitzer Land⸗ 
gerichtsrath Hirſchfeld: Es iſt doch eine 
beſonders feierliche Form, wenn bei einer ſolchen 
Eidesleiſtung die Hand auf das Kruziſix gelegt 
wird? Zeuge: Jawohl. 

Schreibſachverſtändiger, Staatsanwaltſchaftsſelre⸗ 
tür Geſtwicki in Thorn ſtellt nur die Iden⸗ 
tität eines Schreibens von Sargalskt feſt. Dieſer 
Aufſatz ſoll bei dem jetzigen stud. chem. Krzy⸗ 
zankiewiez gefunden fein. Ebenſo ftellt Zeuge feſt, 
daß der bei Markwitz gefundene Aufſatz allem 
Anſchein nach von dieſem geſchrieben jet. 

Gymnaſtaldtrektor Dr. Preuß in Brauns⸗ 
berg ſagt aus: Ich war bis 1. April 1901 in 
Culm. Präs.: Wie find Sie auf die Culmer 
Verbindung aufmerkſam geworden? Zeuge: Mir 
ſind von dem Vorſitzenden des Oſtmarkenvereins 
Ueberjegungen von Artikeln zugegangen, die von 
meinen Schülern in der „Teka“ veröffentlicht ſein 
ſollen. In benfelben war über die polniſchen 
Lehrer am Gymnaſium ſcharfe Klage geführt (fie 
verſtünden ihre Sprache nicht). Zeuge erklärt dies 
damit, daß Lehrerwechſel ſtattgefunden hat. Zeuge 
(fortfahrend): Dann iſt mir vom Provinzlalſchul⸗ 
kollegum im Dezember 1900 ein Schreiben zus 
gegangen, warin mir die Beſchlagnahme zweier 
Notizbücher bel einem Schüler in Schrimm mit⸗ 
gethellt wurbe. In deuſelben waren drei Namen 
enthalten, urd die Schulbehörde war der Anſicht, 
daß dies Namen von Culmer Schülern feien, die 
einer Verbindung angehörten. Ich war jedoch 
der Anſicht, daß es ſich nur um eine Penal⸗ 
oder Rneipperbindung handeln könne, wie fie in 
den 80er Jahren ſchon aufgedeckt waren. Ich 
nahm daun Hausunterſuchungen vor, die nichts 
Belaſtendes ergaben. Zwei Schüler gaben be⸗ 
frlebigende Erklärung, wie ihr Name in das Buch 
des Schrimmer Schülers gekommen ſein konnte. 
Nur Goncz wußte ſich dies nicht zu erklären. 
Dann nahm ich Goncz am Tage der Kommunion 
vor, da ſagte er ſchließlich: „Ich kaun nicht lügen, 
ich habe einer Verbindung angehört.“ Seit 14 
Tagen hatte er ſtarke Gewiſſensbiſſe. Ich glaube, 
ſein Rellglonslehrer hatte ihn ſchließlich überzeugt, 
daß der geleiſtete Eid für ihn nicht bindend ſei. 
Er ſagte, die Verbindung habe den Zweck gehabt, 
polniſche Geſchichte und Litteratur zu pflegen. 
Aufmerkſam gemacht wurde er auf die Verbindung 
durch Dembeck. Prüſ.: Die Namen der Mitglieder 
wollte Boney nicht angeben? Zeuge: Nein. Ich 
wollte auch nicht weiter in ihn dringen. Er ſagte, 
wenn die Provinzialſchulbehörde es wünſche, jo 
wolle er auch dieſe Namen nennen. Prüſ.: 
Aeußerte er ſich über das Alter der Verbindung? 
Zeuge: Ja. Er ſagte nach dem, was er 
gehört habe, müßte fie 30 bis 40 Jahre alt 


ſein. Er machte dann noch Angaben über 
die Organiſatlon. Es waren immer 8 bis 
4 Lehrlinge unter einem Lehrmeiſter. Es 


giebt im Uebrigen an allen Anſtalten in Poſen 
und Weſtpreußen, an denen polniſche Schüler ſind, 
derartige Verbindungen. Sogar in Belgrad iſt 
eine derartige Verbindung aufgedeckt worden. 
Erſter Staatsanwalt 8 1p laff: Als ſich Goncz 
weigerte, die Namen zu neunen, ſagte er da, er 
fürchte, daß ihm ein Leids geſchehen werde, oder 
die betreffenden Mitglieder gegen ſich und ihre 
Eltern ein Unrecht begehen würden? Zeuge: Ja, 
jo etwas ähnliches. Staatsanwalt: Wenn nun 
thatſächlich nur polniſche Geſchichte und Litteratur 
getrieben wurde, wie die Angeklagten das behaupten, 
würde die Schulbehörde dagegen eingeſchritten ſein? 
Zeuge: Das würe dann Sache eines Konferenz , 
deſchluſſes geweſen. Ich glaube, wenn dies geheim 
geſchehen wäre, daun wären die betreffenden 
Schüler allerdings entlaſſen worden. Erſter Staats⸗ 
anwalt: Wären ihnen denn nun Schwierigkeiten 
gemacht worden, wenn die Schüler an Sie heran⸗ 
getreten wären, um polniſche Litteratur zu treiben? 
Zeuge: Ich glaube nicht. Die polniſche Bibliothek 
war ſehr gut. Was die Geſchichte anlangt, ſo 
gab ich in Prima ſelbſt Geſchichtsunterricht. Ich 


‚fand, daß die Schüler in der polniſchen Geſchichte 


mehr wußten, als fie wiſſen ſollten. Ich glaube 
alſo, daß ich die Exlaubniß nicht gegeben hütte, 


wenn fie an mich herangetreten wären mit der 


Zeitung 


(Zweites Blatt.) 


1901 


Bitte, noch mehr polniſche Geſchichte treiben zu 
dürfen. 

Staatsanwalt Weis ſermel: Die meiſten 
Angeklagten haben behauptet, fie hätten ſich des⸗ 
halb zuſammengeſchloſſen, weil der Zeuge ihnen 
nicht erlaubt hätte polniſch zu ſprechen. Zeuge: 
Wenn die polniſchen Gymnaſiaſten in der Safe, 
im Koridor, in der Aula polniſch ſprachen, fo 
ſagte ich: Es entſpricht nicht dem Takt, wenn Ihr 
in Gegenwart Eurer Lehrer und deutſchen Mit⸗ 
ſchüler polniſch ſprecht. Außerhalb der Schule 
hatte ich natürlich keinen Einfluß. Aber ich habe 
einmal geſagt: Ihr habt allen Grund, recht viel 
Deutſch zu ſprechen, da derjenige, welcher nicht 
„genügend“ im Deutſchen erhält, das Abiturienten ⸗ 
examen nicht beſtehen kann. — Beiſitzer Land⸗ 
gerichtsrath Hirſchfeld: Hat Gonez bei ſeinem 
Geſtändniß geſagt, daß es üblich war, die 
polniſchen Gedenktage zu feiern? Dir. Preuß: Nein. 

Zeuge Regierungsrath v. Steinau⸗Stein⸗ 
rück vom Provinzial⸗Schulkollegtum in Danzig 
bekundet: Die Regierung hatte Kenntniß bekommen 
von dem Beſtehen geheimer Schülerverbindungen 
durch einen Bericht des Gymnaſialdirektors Preuß. 
Mein Auftrag ging dahin, die Namen der Mit⸗ 
ſchuldigen von Goncz zu erfahren. Ich vernahm 
ihn und er ſchrieb die Namen daun auf an der 
Hand feines Notizbuches, und zwar einmal die⸗ 
jenigen, die z. Z. ſeines Ausſchelders (Jan. 1899) 
noch Mitglieder der Culmer Verbindung waren, 
dann jene, die damals bereits ausgeſchieden waren. 

Zeuge Criminal⸗Kommiſſar Weigt⸗ Thorn 
hat in Culm Schriftſachen, Bücher und Druck⸗ 
ſchriften beſchlagnahmt und durchgeſehen. Er be⸗ 
ſichtigte auch die Schlucht, in der die Verſamm⸗ 
lungen abgehalten wurden. Zeuge: Ich hatte den 
Eindruck, als ob man ſchon auf das Einſchreiten 
der Behörden vorbereitet war. Die Haus⸗ 
ſuchungen kamen augenſcheinlich nicht mehr über⸗ 
raſchend. 

Hülfspollzel »- Rommifin Maurach vom 
Danziger Polizeipräſidium hat Unterſuchungen 
in der Klerikeranſtalt Pelplin geleitet, 

Staatsanwalt a. D. Dr. Fuchs, jetzt in 
Hamburg, hat die Vernehmungen in der Vorunter⸗ 
ſuchung gegen die Strasburger Verbindung ge» 
leitet. Zeuge giebt an: Der Unterſchied zwiſchen 
den jetzigen und den 1861 aufgedeckten polniſchen 
Schülerverbindungen beſteht meinetz Erachtens nur 
darin, daß der nationaliſtiſche Charakter bei der 
1861er Verbindung in der Eidesſormel ausge⸗ 
ſprochen war. Aus den üblen Erfahrungen dieſer 
Verbindung hatte man gelernt, und ſich deshalb bei 
den jetzigen Verbindungen nicht ſo klar über die 
Ziele ausgeſprochen. Angekl. Thimm (Straß. 
burg): Der Herr Staatsanwalt hat mir bei der 
Vernehmung in den Mund gelegt, was ich ſagen 
ſollte. Zeuge Fuchs: Das beftreite ich mit Ent⸗ 
ſchiedenheit. Amtsrichter Zinne war dabei. Es 
wurde jedem Bedenken Rechnung getragen. Thimm: 
Ich habe keine Geſtändniſſe gemacht: fie ſind mir 
in den Mund gelegt worden. Was die Namen 
der von mir angegebenen Verbindungsmitglieder 
betrifft, jo liegt ein Mißverſtändiß vor: Ich habe, 
als mir die Lifte vorgelegt wurde, nur bejaht, daß 
das polntſche Schüler waren, nicht aber Ver⸗ 
bindungsmitglieder. Präſ.: Heute treten Sie doch 
aber ganz forſch auf. Thimm: Man gewöhnt ſich 
eben an Alles, ſelbſt an ſchlechte Behandlung 
(Heiterkeit). Zeuge Staatsanwalt a. D. Fuchs: 
Ich hatte gar kein Intereſſe daran, den Thimm 
zum Geſtändniß zu bringen. Er kam mir aber 
geradezu entgegen. Ich glaube, er wollte ſeinen 
Vereinsbrüdern, die ihm offenbar übel mitgeſpielt 
hatten, einen Fußtritt verſetzen. 

Nüchſter Zeuge iſt Landrichter Tehnau in 
Thorn, der in Culm die Vorunterſuchung leitete. 
Angekl. Orszulok vortretend: Ich bitte den Zeugen 
zu fragen, ob er in Culm bei der Unterſuchung 
geſagt hat: Der Orszulok in Paderborn hat bereits 
Alles geſtanden. Technau: Nein. Orszulol war 
ja überhaupt noch nicht vernommen. Ich habe 
wohl geſagt: er iſt auch dabei geweſen. 

Amtsrichter Borowski in Beuthen O. / S. 
hat Grochowski und Balachowski von der Stras⸗ 
burger Verbindung vernommen. Zeuge bekundet: 
Grochowski legte ein Geſtändniß ab. Dem Bala⸗ 
chowski habe ich einmal vorgehalten, daß ſein 
Vater preußiſcher Beamter jet, da müſſe er ſich 
doch eigentlich ſchämen. Er wolle doch gewiß 
auch einmal Beamter werden. Ich hatte auch den 
Eindruck, als ob es ihm ſehr leid thäte, daß er 
jo in die Verbindung hineingekommen wäre. 
Angekl. Grochowski tritt vor: Der Herr 
Amtsrichter legte mir alles in den Mund. Er 
wollte mich ſofort vereidigen. Nur unter dieſem 
Drucke habe ich meine Ausſage gemacht. Präs. 
Von einer Vereidigung konnte gar keine Rede fein. 
Sie wurden ja als Angeſchuldigter vernommen. 
— Zeuge Borowskl: Selbſtredend {ft das gänzlich 
ausgeſchloſſen. Am Morgen nach feiner Ver⸗ 
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ryanen⸗Vereins (29. September). 


Januar, 


neee * 


2 nehmung kam übrigens Grochowski in nicht ganz 


nüchternem Zuſtande zu mir und bat mich, ich 
möge doch ſeinen Namen nicht nennen. Staats⸗ 
anwalt a. D. Fuchs: Grochowski bat mich, ihn 
an ein anderes Gymnaſium zu bringen. Ich 
meine, daß das nicht gerade für ſeine Schuldloſig⸗ 
keit ſpricht. 

Ein wichtiger Zeuge iſt der Polizeirath 
Zacher, Leiter der politiſchen Polizei in Poſen. 
Er bemerkt: Im Februar vorigen Jahres wurde 
mit vom Oberſtaatsanwalt in Poſen ein Packet 
zur Unterſuchung übermittelt, welches an den 
Studenten Bolewski, ſeiner Zeit Schüler und 


Abiturient des Gymnaſiums in Krotoſchin, nach 


Greifswald adreſſirt war. Ich fand insbeſondere 
drei Schriftſtücke, bei denen mir der Gedanke kam, 
daß irgend welche geheime polniſche Verbindungen 
beſtehen mußten. Es waren dies die Satzungen 


des Vereins „Maryania“ und zwei „Protokolle“ 


über Zuſammenkünfte in Gauverbänden. Offen⸗ 
bar war die „Maryanla“ eine geheime Schüler⸗ 
verbindung des polniſchen Gymnaſiums in Krotoſchin, 
welcher Bolewski während ſeiner Gymnaſialzeit 
angehört hat. Erſt auf Grund dieſer beſchlag⸗ 
nahmten Satzungen iſt die Staatsanwaltſchaft über⸗ 
haupt der ganzen Angelegenheit näher getreten. 


Es gelangen nunmehr die Satzungen der Maryania 


zur Verleſung. Das Schriftſtück ift betitelt: „Wir 
Maryanen leben in der Hoffnung. Satzungen des 


lltterariſch⸗hiſtoriſchen Vereins unter dem Namen 


Maryania“. Die weſeatlichſten Beſtimmungen der 
Satzungen ſind folgende: 

„Zweck des Vereins iſt: „Das Sichbekannt⸗ 
machen mit der Geſchichte der eigenen Nation und 


mit deren Litteratur, das Sichausbilden in der 


Mutterſprache, moraliſche gegenſeitige Einwirkung 
und Einfluß auf die Jüngeren. Die Thätigkeit 
des Vereins vollzieht ſich in ordentlichen, außer⸗ 
ordentlichen und Feſtſitzungen. Die ordentlichen 
Sitzungen finden zweimal in der Woche ſtatt und 
dauern eine Stunde. In ihnen wird, nach Ueber⸗ 
hörung der Aufgaben, der Reſt der Zeit zum 
Leſen polniſcher Schriftfteller verwendet. Außer⸗ 
ordentliche Sitzungen werden im Falle eines 
dringenden Bedürfniſſes von dem Vorſitzenden ein⸗ 
berufen; außerdem am Schluſſe des Quartals, wo⸗ 
bei die mit Aemtern betrauten einen Bericht erſtatten. 


Nationale Gedenktage werden in Feſtſitzungen begangen. 
Dieſe Gedenktage ſind: Die Theilung Polens 


(25. November), die Union von Lublin (11. Auguſt), 
der 29. November, der 27. Januar, der 3. Mai, 
der Jahresanfang und der Stiftungstag des Ma⸗ 
In den Feſt⸗ 
ſizungen halten der Präſes und ein anderes 
Vereinsmitglied Reden; Thema derſelben iſt die 
Erörterung des hiſtoriſchen Ereigniſſes, deſſen 
Gedenktag begangen wird. Ein weiteres Vereins⸗ 
mitglied hält zum Schluß eine Rede über ein be⸗ 
llebiges Thema, ſpeclell über eine vitale Frage, 
unter Andeutung der begangenen Fehler und Nach⸗ 
wels der richtigen Handlungsweiſe. Beamte des 
Vereins find: Der Präſes; je ein Delegirter an 
der Spitze jeder Abthellung, falls der Verein bei 
einer etwaigen größeren Zahl von Mitgliedern in 
Abtheilungen zerfällt; der Schatzmeiſter und der 
Bibliothekar. Gewiſſe Verfehlungen find mit 
Strafen bedroht, ſo u. A. unpünktliches Erſcheinen 
in den Sitzungen, ungenügende Vorbereitung für 
die Sitzungen, Verrathen von Geheimmiſſen des 
Vereins. Mitglieder des Vereins können in der 
Regel nur Schüler der Ober⸗Secunda, ausnahms⸗ 
weiſe auch Schüler der Unter⸗Secunda und Ober⸗ 
Tertia ſein. Jedes Vereinsmitglied hat das Recht, 
neue Mitglieder zur Aufnahme vorzuſchlagen. 
Dem Candidaten lieſt der Präſes die Vereins⸗ 
ſatzungen vor, nachdem er ihm das Ehrenwort ab⸗ 
genommen hat, daß er das Geheimniß bewahren 
werde. Der Candidat wird durch das Mitglied, 


welches ihn zur Aufnahme vorgeſchlagen hat, in 


eine Vereinsſitzung eingeführt und legt hierauf fol⸗ 


genden Eid ab: 


„Ich N. N. ſchwöre beim Eintritt in den 
litterariſch⸗hiſtorlſchen Verein bei Verlu ſt 
der Ehre auf den Namen eines 
Polen, daß ich den Geſetzen dieſes Vereins 
gehorchen und ſtets gemäß ihnen gewiſſenhaft 
und ſorgfältig verfahren werde. Dieſen Eid be⸗ 
trachte ich als ſo heilig, wie mir das Andenken 
unſeres Vaterlandes Polen hellig iſt.“ 

Für den Fall der Entdeckung der Verbindung 
wird jedes neu aufgenommene Mitglied, welches 
von dem Präſes in ein beſonderes Buch unter 
pſeudonymer Bezeichnung eingetragen iſt, verpflichtet, 
bis zum letzten Augenblick zu behaupten, daß es 
von der Extiſtenz der Verbindung nichts wiſſe. 


An Mitgliederbeiträgen zahlt jedes Vereinsmitglied 


monatlich einen (polniſchen) Gulden = 50 Pfennige. 
Auf Betreiben des Vereins erſcheint eine Halb⸗ 
jahreszeitſchriſt unter 
(Schlüſſelblume), für welche jedes Mitglied einen 
Artikel über ein, vom Präſes geſtelltes Thema zu 
liefern hat.“ f 5 
Zeuge Landrichter Technau: Als ich aus den 
Statuten der Maryania ſah, daß auch der 27. 
der Geburtstag unſeres Kaiſers, als 
nationaler Gedenktag gefeiert wurde, ſuchte ich 
feſtzuſtellen, welcher Art dieſer Gedenktag ſei. Ich 
erfuhr dann aus einer Unterredung mit Herrn 
Brejski, dem Redakteur der „Ga zeta 
Torunska“, daß der 27. Januar als der 


Geburtstag oder Todes tag eines Fürſten Pribislaw 
anzuſehen iſt. e 


Es tritt nunmehr eine dreiſtündige Mittags⸗ 
pauſe bis 5 Uhr ein. 
— 


Aäaiſerrede in Königsberg. 


W. J. B. Königsberg, 9. September. 
Die Anſprache des Kaiſers bei Entgegennahme des 
Ehrentrunkes im Landeshauſe lautete: „Auf Wunſch 


Haupt ſetzte, als diejenige, 


dem Titel „Pierwiosnel 


* 


der Provinz übernehme ich dieſen Pokal, um aus 
demſelben in deutſchem Weine das Wohl der 


Provinz zu trinken. Wie auf den Tagen, die | Woche 


jetzt in Königsberg verſtrichen find, der Schatten 


der Trauer lagert und dieſelben dadurch zu ernſten 


Gedenkfeiern umgeſtaltet find, jo auch der heutige. 
Ich habe mir ſelbſtverſtändlich nicht verſagen 
können, der Einladung und dem Wunſch meiner 
Oſtpreußen, unter ihnen zu weilen, nachzukommen, 
und um ſo mehr in einem ſo bedeutungsvollen 
Jahre wie das Jahr 1901. Und in der That, 
auch der heutige Tag iſt in jeder Beziehung ein 
weihevoller Gedenktag. Wenn ich für das in ſo 
ſchönen Worten mir im Namen der Provinz 
ausgeſprochene Mitgefühl tiefen Dank ausſpreche, 
ſo thue ich das um ſo bewegter, denn zu dem 
Schmerz und zu der Trauer des Sohnes geſellt 
ſich die tiefe Bewegung der Erinnerung. Von dem 
Sterbelager in Friedrichshof und dem ſtillen 
Mauſoleum in dem blumenreichen Garten von 
Marly zieht ſich der Weg nach den Hufen hinauf 
zu der neuen Kirche. (Königin Luiſe⸗Gedüchtniß⸗ 
kirche.) — Und wie heute pietätvoll der hohen 
verblichenen Königin gedacht wor den iſt, die ein 
einziger Demant unter ihrem Geſchlecht, hervor⸗ 
leuchtet unter Europas Fürſtinnen, ein Bild, 
nachzuſtreben für jede, die auf den Thron berufen 
iſt, ſo ſchlingt ſich auch um dieſen Tag die 
Kette der Erinnerung ſeſter und inniger, welche 
die Provinz mit meinem Haus und meiner Perſon 
verknüpft. Aber ich ſehe in der heutigen Feler 
noch mehr. Ich ſehe darin zugleich eine Gedächtniß⸗ 
und Erinnerungsfeier an den großen Kaiſer, ihren 
Heldenſohn, der, wie alle ſeine Zeitgenoſſen und 
zumal diejenigen, die in ſeiner Nähe Dienſt thun 
durften, genau wiſſen, mit wie ungeheuerer Liebe 
er an dieſer unvergeßlichen Mutter gehangen hat. 
Und deß' bin ich feſt überzeugt, daß der heutige 
Tag jo ganz ſeinen Gefühlen dich auſchmiegt, daß 
ich auch in ſeinem Sinne handele, wenn ich meinen 
Dank ausſpreche. Wie vorgeſtern auf dem Parade⸗ 
felde über den in der Sonne flatternden Fahnen 
der alten oſtpreußiſchen Regimenter der lange Trauer⸗ 
flor ſich in ihre bunten Farben miſchte, ſo auch 
am heutigen Tage. Ich wünſche von ganzem 
Herzen, daß die Provinz erkennen möge aus der 
Feier des geſtrigen Tages, wie hoch ich das Band 
ſchätze, welches uns mit einander verbindet. Um 
noch einmal feierlich zu betonen, daß das Königs 
thum Preußen und aus ihm hervorgehend das 
Deutſche Kaiſerthum in Königsberg und Oſtpreußen 
wurzele, habe ich meine Reichsinſignien hierher ge⸗ 
bracht und ſie geſtern an Gottes Altar ſtellen 
laſſen, damit Ihre Augen ſie ſehen, und damit der 
Segen Gottes von neuem auf fie herabgefleht 
werde, vor demſelben Altar, wo einſt Kaiſer Wil⸗ 
helm der Große ſtand und ſich die Krone auf's 
welche nur von Gott 
allein ihm gegeben, und als von Gott allein ihm 
zuſtehend erachtet wurde. So war denn der geſt⸗ 
rige Tag ein Symbol zur Erinnerung an die Be⸗ 
thätigung des Königsthums von Gottes Gnaden, 
zur Erinnerung an die ſchweren und die guten 
Tage, die Oſtpreußen mit ſeinem Königshauſe er⸗ 
lebt hat. Denn das Großartige in der Erhebung, 
die zu den Freiheitskriegen führte, lag nicht nur 
darin, daß auf den Ruf ſeines Königs ein jeder 
Oſtpreuße und jeder Preuße zu den Waffen griff 
und ſein Schwert ſchwang, ſondern daß vor Allem 
die Einkehr in ſich ſelbſt und die Buße vor dem 
Allerhöchſten den Anfang machten. So möge die⸗ 
ſer Geiſt der Väter, der das Große vorbereiten 
half und die Thränenſaak der hochſeeligen 
Königin Luiſe die ſich in die herrlichen Aehren 
gewandelt hat, die Sie noch mit gemüht Haben und 
die ich einheimſe, ſo möge dieſer Geiſt wieder von 
dieſer Provinz ausgehen und vorbildlich für das 
geſammte Vaterland werden zu hingebungsvoller 
Mitarbeit und vertrauensvollem Aufblick zu dem 
König. Sie mögen verſichert ſein, daß die Krone, 
die Sie geſtern geſehen, und das Zepter, das vor 


Ihnen am Altar lag, allezeit unter der Deviſe 


„Suum cuique“ den Schutz und die Förderung 
der Intereſſen dieſer Provinz gewährleiſten wird, 
ſolange ich und meine Nachfolger noch im Stande 
find, die Hand zu führen zum Wohl von Oſt⸗ 
preußen und des Vaterlandes. In dieſem Sinne 
erhebe ich den Pokal und verbinde damit elne 
Widmung, die Sie gewünſcht haben. Indem ich 
Sie bitte, die Gabe dieſes Doppelbildes anzu⸗ 
nehmen, hoffe ich, daß Sie ſich der Einſetzung des 
Rönigthums und der Jetztzeit erinnern werden. 
Ich trinke auf das Wohl der Provinz!“ 


Sübafrikani ſches. | 


In einem Stimmunrgsberidt aus 
Johannesburg heißt es: Es iſt gewiß, daß 
die früheren Burenfeinde oftmals das alte Buren⸗ 
er. zurückwünſchen. Alles iſt jetzt Protektion 

er. 
doch waren die Buren vom Präſidenten abwärts 
ohne Unterſchied des Standes zugänglich. Die 
Befehlshaber heute ſind jedoch nur allein ihren 
eigenen Freunden zugänglich, alle Anderen können 
ſehen, wo ſie bleiben. — Will ein ehrſamer 
Bürger der Stadt eine Flaſche Whisky haben, ſo 
muß er zum Arzt, und der darf nur ein „Permit“ 
ausſchreiben, wenn jo viel Grad Fleber konſtatlrt 
werden können. Mit dem ärztlichen Atteſt muß 
man zum Bureau; dort ſitzt wieder ein Arzt, der 
ſorgſam den Puls fühlt. Und wehe, wenn etwa 
das Fleber in der Zwiſchenzeit nachgelaſſen; den 
Erlaubnißſchein zur Flaſche Whisky erhält man 
dann nicht. Hat man aber glücklich alle Klippen 
umſchifft, dann kann es auch noch vorkommen, daß 
ein Arzt im Haufe viſitirt, ob der Fieberpatient 
auch wirklich anweſend iſt und nicht etwa jenem 
Geſchüft nachgeht. Um die Kontrolle noch ſtrenger 
zu machen, muß jeder Splrituoſenhändler eine 


Krank und Verlag der Natzsen d 


Früher herrſchte zwar ebenfalls Protektlon, 


genaue Lifte der verkauften Flaſchen mit genauer 
Namensangabe der Käufer führen, und jede 
he wird das Lager nachgezählt. Was 
übrigens die endloſen Proklamationen betrifft, die 
ſelt Einnahme der Stadt durch die Engländer 
veröffentlicht worden, ſo gaben dieſelben Stoff zu 
unendlicher Heiterkeit. Ein Mann war wegen 
Uebertretung und Proklamation Nr. 67 angeklagt 
und ſchuldig befunden. Der Vertheidiger betonte 
jedoch, daß in der Proklamation nicht gejagt wäre, 
welche Strafe auf die Uebertretung ftände, Der 
Angeklagte mußte freigeſprochen werden, und dabei 
ſtellte ſich denn das Schilbbürgerſtückchen heraus, 
daß bei keiner der Proklamationen irgend eine 
Strafe angedroht war. Die engliſche Behörde 
holte dies dann ſchnell nach. 


Vermiſchtes. 

Chineſifſche Leckerejien. Be dem 
großen Eſſen, das jüngſt in der chlineſiſchen 
Geſandſchaft in Berlin zu Ehren bes Prinzen 
Tſchun ſtattfand ſind Gerichte auf den Tiſch ge⸗ 
kommen, die ſelbſt den verwöhnteſten deutſchen 
Feinſchmecker vollauf befriedigt haben würden — 
wenn er mit dem eigenartigen chineſiſchen Speiſe⸗ 
gerüthen die Speiſen zu Munde hütte führen 
können. Es wurden nur Elfenbein⸗ und Holz⸗ 
ſtäbchen gebraucht, mit denen ſelbſt Reis und 
ähnliche wenig zuſammenhaltende Gerichte geſchickt 
ergriffen werden müſſen. Geflügel und ſelbſt 
Fleiſch ja ſelbſt ganze Ferkel kommen in vorzüglich 
knuſprig geöratenem Zuftand auf den Tiſch. Der 
erſte Anſcheln erweckt den Glauben, als ob die 
Thiere unzertheilt gebraten worden ſelen. Dies 
if jedoch nicht der Fall. Das Fleiſch iſt in regel⸗ 
rechte Würfel geſchnitten die beim Wurichten 
künſtlich zuſammengeſetzt werden. Zum Deſſert 
gab es eigenartige kandierte Früchte und ſchließli h 
Thee, der in winzigen Puppentaſſen ohne jede 
Zuthat getrunken wurde. 

Opfer des Meeres. Aus Dünkirchen 
in Frankreich meldet man: Das hieſige Flſcherel⸗ 
geſchwader iſt von ſeinem diesjährigen Stockfiſch⸗ 
fang aus Island zurückgekehrt. Der Fang war 
reichlich, dagegen ſind drei Schaluppen mit 61 
Mann Beſatzung untergegangen und fünf weitere 
Schaluppen verſchollen. 

Räuber Kneißl. Die Verhandlung gegen 
den neuen bayeriſchen „Hieſel“, den Räuber Kneißl 
wird nach einer Meldung aus Augsburg nicht 
ſchon in der nüchſten außerordentlichen Schwur⸗ 
gerichtsperlode ſtattfinden, ſondern erſt in der 
für den Monat Dezember anberaumten außer⸗ 
ordentlichen. Die Vorunterſuchung iſt geſchloſſen. 
Bis jetzt ſind 72 Zeugen vorgemerkt. 

Die türkiſchen Banditen trelben's 
wieder arg. Vor wenigen Tagen erſt wurden 
zwei Amerikanerinnen im türkiſchen Bezirk Salontki 
entführt und ſchon wieder wird über einen frechen 
Rayb aus Saloniki berichte. Zwanzig Räuber 
führten einen Angriff auf den Poſtwagen zwiſchen 
Janina und Monaſtir aus. Die fünf Gendarmen, 
welche ihn begleitelen, eröffneten Feuer auf die 
Angreifer, wurden aber ſofort nledergeſchoſſen. 
Während der Verwirrung entkam der Poſtwagen, 
aber ein anderer Wagen, der einem Kaufmann 
gehörte, wurde angehalten, nachdem die Pferde 
erſchoſſen waren. Den Kaufmann ließen ſie am 
Leben, nachdem ſie ihm eine anſehnliche Summe 
in Silber abgenommen hatten. 

Aus Kloſterneuburg berichten Wiener 
Blätter von einem großen Diebſtahl in dem 
dortigen Chorherrenſtift. Der im Stifte im Ruhe⸗ 
ſtande lebende 80 jährige ehemalige Pater Keller ⸗ 
meiſter entdeckte, daß die im Wohnzimmer befind- 
liche Privatkaſſette aufgeſprengt und leer war. In 
ihr befanden ſich 75000 Kronen in Werthpapferen, 
welche der Dieb der Kaſſe entnommen hatte. Die 
Nummern der Papiere ſind nicht bekannt. 

Für die Berliner Zuhälter ſſt jetzt 
eine ſchlimme Zeit, denn vor Gericht machen die 
Strafkammern immer mehr von dem Recht Ge⸗ 
brauch, gegen dieſe Art von Menſchen außer auf 
Gefängniß auch noch auf Ueberweiſung an die Lan⸗ 
despollzeibehörde zu erkennen. Dieſe hellſame Maßß⸗ 


regel iſt den Tagedieben natürlich höchſt unange⸗ 


nehm, denn dieſe fürchten das Gefüngniß nicht ſo 
ſehr als das Arbeltshaus. Dieſer Dage wurden 
vor zwei Ferienſtraftammern drei Kuppelelprozeſſe 
verhandelt, die damit endeten, daß gegen alle drei 
Zuhälter die erwühnte ſtrengere Maßregel zur An⸗ 
wendung gebracht wurde. Gegen dieſe Sumpf⸗ 
pflanzen der Großſtädte kann gar nicht ſtreug geung 
vorgegangen werden. rk 

Geſcheuk der Frauen Canadas für 
die Herzogin von York. Die Frauen 
Ottowas wollen der Herzogin von Mork (der bri⸗ 
tiſchen Kronprinzeſſin) bei Gelegenheit des könig⸗ 
lichen Beſuches in der Hauptſtadt eine Gabe an⸗ 
bieten, die durchaus charakteriſtiſch für Canada tft. 
Das Geſchenk beſteht aus einem Cape aus dem 
feinften Nörz, den man erlangen konnte. Der 
Kragen und der untere Rand des Capes find mit 
Hermelin gefüttert, während das ganze Innere des 
Mantels ein weiſes Seibenfutter erhält. Das Cape 
relcht bis zu den Knieen und wird am Halſe mit 
goldenen Schließen in Form von Mhornblättern, 
dem Sinnbild der Colonie, geſchloſſen. Das Gold 
für dieſe Schließen 
Yukon, der zu Canada gehört. 

König Eduard will ſparen 


müthigen Nachläſſigteit im königlichen Huus halt 
in England vorbei iſt, bietet folgende | ' 
die durch Anſchlag am Haufe des Kaſtelans in 
Schloß Windſor veröffentlicht wurde: „Es wird 
bekannt gegeben, daß von heute ab alle Bedienten 
nur noch Eſſenbahn⸗Fahrtarten 3. Klaſſe für ihre 
Dienſtreiſen zu berechnen haben.“ Bisher erhielten 


t run van bes, Ayıre 


kommt aus dem Theile des 


Ein 
weiteres Zeichen, daß es mit der früheren gut⸗ 


„ 


die Höheren Beamten der kzl. Schlöſſer den 
— 1. und die niederen denjenigen 2. Klaſſe 
vergütet. 

Die Nordlandsfahrt des neueften 
deutſchen Schnelldampfers „Kronprinz Wil- 
helm“ geſtaltete ſich zur einer wahren Triumph⸗ 
fahrt für den Nordbeutſchen Lloyd in Bremen und 
für die deutſche Schiffsbaukunſt. Der Dampfe! 
erzielte eine Weſchwindigkeit von 23¼ Seemeilen 
in der Stunde. 

Ueber eine Duell⸗Angelegen⸗ 
heit berichtet ein Berliner Blatt: Auf einem 
Geſellſchaftsabend eines bekannten hieſigen Sport⸗ 
klubs gerieth der als Gaſt anweſende Leiter eines 
bekannten Berliner Verlagunternehmens, Direktor 
St., mit dem ihm befreundeten Vorfigenden jenes 
Klubs, Aſſeſſor K., in eine ſcherzhafte Meinungs- 
verſchiedenheit, zu deren Entſcheidung man eine 
Wette mit der Bedingung einging, daß der ver⸗ 
lierende Theil den Betrag von 200 Mk. für einen 
wohlthätigen Zweck zahlen ſollte. Aſſeſſor K. ver⸗ 
lor nun die Wette. Nach Verlauf einiger Tage 
erhielt et vom Direktor St. einen Brief, worin er 
— immer in ſcherzhafter Form — zur Vorlegung 
einer Quittung über die gefeiftete Bahlung erſucht 
wurde. Aſſeſſor K. mißverſtand dleſen Scherz. 
erblickte darin einen beleidigenden Zweifel an ſeiner 
Perſon und überjandte dem Brlefſchre iber eine 
Piſtolenforderung. Direktor St. indeſſen lehnte 
dieſe Forderung ab. 

Eduard VII. und die Réjane 
Unter diefer Spizmarle ſchrelbt der „Erl de : 
Der jetzige ernſte Geſichtausdruck des Könige 
Eduard VII. kontraſtirt frappant mit der 
Gemüthlichteit, welche er als Prinz von Wales zur 
Schau trug. Vor einigen Tagen war er in 
Homburg. Am Brunnen traf er die RNejaue 
Sie winkte ihm freundſchaftlich zu, aber er überſah 
ihren Gruß. Am Nachmittag ſuchte der Herzog 
von Cambridge die Schaufpielerin auf und bat fie, 
ihm zum König zu folgen. Als der Könlg fie 
eintreten ſah, ſtand er auf, reichte ihr die Hanb 
und ſagte: „Ich muß mich vor Allem bel Ihnen 
entſchuldigen, daß ich Ihren liebenswürdigen Gruß 
nicht erwidert habe, aber die Zeiten haben ſich 
geändert, ſeitdem ich das Vergnügen hatle, Sie 
zu ſehen. Die ganze Vergangenheit ſtaud 
vor meiner Seele. Ich werde nicht mehr wie 
früher in's Vaudeville kommen können, aber 
mal, wenn Sie in London Gaſtſpiele geben werden, 
können Sie auf die Königin und auf mich als auf 
Ihre eifrigſten Beſucher zählen.“ An demſelben 
Abend überbrachte der Herzog von Cambridge der 
Madame Rejane im Auftrage des Königs einen 
Ring mit folgenden Worten: „Dieſes Kleinod hat 
keinen ſehr großen Werth, aber der König wäre 
glücklich, wenn Sie es zur Erinnerung an ſelne 
o * Sie tragen ge 

ronen geraubt. In Lemberg in 
Sal in der a in 1 
a e e MAL 
Aus einer feuerfeſten 


ſind . 
8. 000 Kronen in Werthpapieren und Baargeld geraud!, 


die übrigen Kaſſen find unberührt. 


Für die Rebaction verantwortlich Rarl Frank in Thorn 


Handelsnachrichten. 


Amtliche Uotirungen der Danziger Börſe. 
Danzig, den 10. September 1901. 

Für Getreide, * te und Oelſaaten werden außer 
dem notirten Preiſe 2 M. per Tonne ſogenannte Facto rel. 
Proviſion blame vom Räͤͤufer an den Verkäufer vergütet 
Wei Ton 1000 Kilogr. 

einlud. Bocbunt und weiß 772791 Cr. 173-170 gr. 

lündid. bunt 724-756 Gr. 154—158 Mr, 

inländisch roch 753-793 Gr. 146-155 W. bez. 


Ro gen per Tonne von 1000 Kilogramm pet 714 r. 


inland. grobkörnig 732— 701 Cr. 135 gar, 


Gerſte per Tonne von 1000 Kllogr. 
FA große 632—739 Gr. 117-138 Mt. 


r per Tonne von 1000 Ki 
Safe A loge 


123-132 Mt. ** 
Le in ſaat per Tonne von 1000 Alltag. 200 . 


Amtl. bericht der Bromberger handels lammer 


Bromberg, 10. September 1901, 
Alter Winterweizen 170-174 Mi. 
neuer Sommerweizen 195-102 Mt, 
abfall. blauſp. Qualitat unten Notlz. * 
ſeinſte über Notiz. — f 


Roggen, gefunde Qualtät 140145 Mt. ſeinſt. uber Pott, 


Gerfte nach Qualität 116 -120 Mk. 2 
gute Brauwaare 130-153 M. nomine. 


Futtererbſen nam. bis 120165 Mt. f 1 
Kocher bſeu 180 Mat. . ö 


Hafer 140-145 ME, 
neuer 125—191 DM, 


Der Vorſtand der Pro ducten,Barim 
In Anbetracht Der bedauerlichen Unglücksfälle, welche 


ſich bei der ung, von Benz und 


2 in, Petroleum 
i Unvorfichtigteit u es ge⸗ 
Ge be Herter eh ge e e 


espiskonskihrtt Raunen und Kannifer 
„ durch deren Konſtruktion es möglich it, dieſe Flüffig ⸗ 
in d f - 
e 
Erploſton derſelben erfolgt. Es iſt damit ſelbſt leicht. 
5 Handhabung ge der denkbar h Grab 
8391 icherheit gegen Neue, und Grplojionsgefaht er. 
reſcht. Be 
2 m. b. 1 * Geſäſſe koſten⸗ 
9 Dr 2 uellen * eh teen 


en 


